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*Noch einmal zur Frage des höheren 
Schulweſens in unſerer Provinz. 


Unſer Artikel vom 27. v. M. muß in der That wohl 
manchen wunden Punkt berührt haben; denn während 
die meiſten Blätter ſich darüber ausſchweigen, verſucht nur 
ein ſehr gewundenes und phraſenhaftes „Eingeſandt“ des 
„Graudenzer Geſelligen“ vom 2. d. M. 2. Blatt unſere 
Ausführungen zu widerlegen. 

Da der Herr Verfaſſer — er unterzeichnet merkwürdiger⸗ 
weiſe A. B. — keine unſerer Behauptungen zu widerlegen 
vermag, ſo ergeht er ſich eines breiteren über die böſen 
Ultramontanen, die ja an allem Unheil in der Welt ſchuld 
haben und ſo auch diesmal; denn er meint: „Der Ver⸗ 
fafjer (unſeres Artikels) phantaſiert fich einen Notſtand auf 
unſeren höheren Schulen zuſammen und baut darauf halt⸗ 
loſe Anklagen. Zunächst ſoll die Zahl der katholiſchen Lehrer 
verſchwindend klein (an deren proteſtantiſchen und ſimul⸗ 
tanen Schulen) ſein oder die katholiſchen Lehrer ſind ſolche, 
die in Miſchehen leben oder an ihrem Glauben Schiffbruch 
gelitten haben.“ — Die Parentheſe verſtehen wir nicht. 
Dann aber haben wir das, was der Herr Einſender hier 
behauptet, auch gar nicht geſagt. Wir behaupteten wörtlich: 
Die Zahl der gut katholiſchen Lehrer iſt eine verſchwindend 
kleine 20." Dies halten wir auch heute noch vollſtändig 
aufrecht. Wenn der Herr Einſender uns widerlegen will, 
dann nenne er doch eine einzige Anſtalt, an der dies nicht 
der Fall wäre, er bezeichne auch nur eine einzige höhere 
paritätiſche Schule, an der ein guter Katholik Direktor oder 
an der die Zahl der katholiſchen Lehrer der der proteſtan⸗ 
tiſchen gleich wäre. Das hat er nicht gethan. Statt deſſen 
leiſtet er ſich die Phraſe: „Wenn dieſe Leute — eine gute 
Bezeichnung für die Herren Auchkatholiken — am Ende 
dieſes Jahres bei der großen Volkszählung ſich auf den 
Zählkarten als Katholiken einſchreiben, werden ſie freilich 
als Katholiken von den Ultramontanen mitgezählt werden.“ 
Wer ſagt dem Herrn A. B. das? Wir geben ihm die 
Verſicherung, daß niemand von uns gern mitgezählt wird, 
der nicht mit ganzem Herzen ein guter Katholik iſt. 

Unſere fernere Behauptung, daß an den katholiſchen 
Gymnaſien die evangeliſchen Pfarrer von dem Religions⸗ 
unterrichte verdrängt ſeien, ſucht der Herr A. B. durch 
folgende Worte zu widerlegen: „Es kann jemand ein guter 
Pfarrer ſein, aber in den oberen Klaſſen eines Gymnaſiums 
den Religionsunterricht zu leiten, dazu gehört wohl etwas 
mehr. Leiſten wird es ja jeder gewöhnliche Geiſtliche, aber 
die Vorbereitung zum Unterrichte würde einem ſolchen 
Herrn doch ſehr viel Zeit nehmen, die der Gemeinde ent- 
zogen wird. Man muß es ſogar der Staatsregierung 
Dank wiſſen, daß ſie den Religionsunterricht in die Hände 
von Fachmännern gelegt hat und nicht nebenbei einem 
Pfarrer als Nebenamt überträgt.“ — Gewiß, ſehr ver- 
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Ein Opfer der geheimen Geſellſchaften. 
[7] Original⸗Erzählung von A. v. Moosbach. RSA 
(Schluß.) 

Am folgenden Tage fand ich auf meinem Schreibtiſche 
eur Billet von grobem Papier mit kaum zu enträtſelnden 
Schriftzügen folgenden Inhalts: | 

„Dem Herrn Grafen droht in den nächſten Tagen Ge- 
fahr; die Mitglieder der Loge zum Morgenſtern haben ein- 


ſtimmig ſeinen Tod binnen dreimal vierundzwanzig Stunden 


beſchloſſen; einer derjenigen, welche beſtimmt find, die That 
auszuführen, befindet fich unter der Dienerſchaft des Schloſſes. 
Ich ſetze mein Leben aufs Spiel, indem ich Ihnen dies mit⸗ 
teile, doch bin ich dem Herrn Grafen zu großem Danke ver⸗ 
pflichtet. Vernichten Sie dieſen Zettel!“ 

Ich war einer Ohnmacht nahe, als ich dieſe Zeilen ge— 
leſen hatte. Was nun beginnen? Lorenzo war noch zu 
ſchwach, um bei Nacht und Dunkel eine Reiſe voller Ge- 
fahren und Mühſeligkeiten antreten zu können, und doch 
durſte der kommende Tag ihn nicht mehr im Schloſſe finden. 
Ich konnte mich niemanden vertrauen, aus Furcht, verraten 
zu werden; ich war daher nur auf die Hilfe der beiden 
alten Diener angewieſen. Dieſe fragte ich nun um Rat, 
und vertraute ihnen alles. 

Nach einigem Überlegen waren ſie der Meinung, wir 
follten meinen Gemahl in den geheimen Gang bringen, dort 
in der Halle werde er wohl einige Tage verweilen müſſen, 
bis er ftarf genug fei, die Weiterreiſe zu unternehmen; das 
Übrige werde ſich dann ſchon finden. Da ich keinen andern 
Ausweg wußte, ſo pflichtete ich ihnen bei. 


ehrter Herr, wir geben Ihnen ganz recht. Doch geſtatten 
Sie uns wohl die Gegenfrage: Warum fat die Staats- 
regierung an proteſtantiſchen Gymnaſien bis jetzt noch keine 
katholiſchen Theologen als Religionslehrer definitiv an⸗ 
geſtellt? Warum müſſen hier die Ortspfarrer bezw. Vikare 
den kath. Religionsunterricht noch immer als Nebenamt 
erteilen? Werden dieſe dadurch etwa ihrer Gemeinde nicht 
entzogen, haben dieſe etwa mit ihrer Gemeinde weniger zu 
thun als die evangl. Pfarrer? Wir ſind der Meinung, daß 
die katholiſchen Geiſtlichen in der Seelſorge unendlich viel 
mehr zu thun haben als die proteſtantiſchen. Demnach 
miijfen dieje Herren wohl viel klüger fein als die proteſtan⸗ 
tiſchen und nicht fo viel Zeit zur Vorbereitung für den 
Unterricht gebrauchen als dieſe. 

Wenn der Herr Einſender nun fortfährt: „Daß man 
einen philologiſch gebildeten Religionslehrer auch noch, um 
ſeine Lehrkraft auszunutzen, in anderen Fächern beſchäftigt, 
iſt wohl ganz in der Ordnung“, — ſo geben wir ihm 
wieder recht. Doch erlauben wir uns nochmals die be- 
ſcheidene Anfrage, warum dies nicht auch mit den katho— 
liſchen Religionslehrern an proteſtantiſchen Gymnaſien ge⸗ 
ſchehen könnte. Gibt es etwa keine philologiſch gebildeten 
katholiſchen Religionslehrer? Muß man dieſe etwa mit 
der Laterne ſuchen? O nein! Man ſcheint nur vor den 
kath. Theologen ungeheure Angſt zu haben; darum wagt 
man es nicht, ſie definitiv an evangl. Gymnaſien anzuſtellen 
und ihnen außer der Religion auch noch andere Unterrichts⸗ 
gegenſtände anzuvertrauen. Gewöhnlich pflegt man zu ſagen, 
der Menſch kann nicht zweien Herren dienen, d. h. er kann 
nur einem Fache mit Leib und Seele ergeben ſein. Das 
ſcheint allerdings bei den proteſt. Theologen nicht der Fall 
zu ſein, fie find nicht nur theologiſch, ſondern auch philo- 
logiſch gebildet. Die Glücklichen! Wir haben vielfach ge⸗ 
hört, daß kath. Philologen oft um die allgemeine Bildung 
in der Religion beſorgt geweſen ſind; — wie herrlich ſteht 
es doch mit den Herren Theologen, die ſo leicht ſich noch 
philologiſch bilden können! 

Unſeren Standpunkt, daß jeder Gegenſtand, ſelbſt die 
Mathematik, Veranlaſſung zu gelegentlichen Bemerkungen in 
antireligiöſem Sinne bieten kann, nennt der Herr Ein⸗ 
ſender einen engherzigen. Und doch fährt er ſelbſt wörtlich 
fort: „.. es bietet natürlich jeder Gegenſtand Gelegen- 
heit zu Exkurſionen auf antireligiöſes Gebiet für den, der 
ſie ſucht und mit Gewalt herbeiführt. Wer pädagogiſchen 
Takt beſitzt, wer den religiójen Frieden wünſcht, der wird 
nie und nimmer zu gehäſſigen Bemerkungen auf religiöſem 
Gebiete, zumal in gemiſchten Klaſſen, fich verleiten laſſen.“ 
— Alſo daß jeder Gegenſtand Gelegenheit zur Störung 
des religiöſen Friedens bieten kann, gibt der Herr zu, 
nur fügt er bei, wer pädagogiſchen Takt beſitzt, wird dies 
nicht thun. Ja, da iſt ein großes Wort gelaſſen ausge⸗ 
ſprochen. Hier liegt eben der Haſe im Pfeffer. Beſitzen 
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So ſchonend wie möglich teilte ich meinem Gemahl die 


Notwendigkeit mit, ſobald wie möglich das Schloß zu ver⸗ 


laſſen. Er war zu allem bereit. 

In der Nacht, als alles ruhig war, brachten wir die 
notwendigen Sachen und Lebensmittel in den Gang und 
richteten die Halle wohnlich ein, ſo daß Lorenzo erſtaunt 
um ſich blickte, als wir ihn auf das weiche Lager gebettet 
hatten. Nun galt es noch, die Feinde zu täuſchen, damit 
ſie ſein Verſchwinden nicht zu früh bemerkten. In dem 
Ahnenſaale befand ſich eine Marmorbüſte Lorenzos, dieſe 
legten wir nun, in ein Gewand gehüllt, auf das Lager, und 
beſchloſſen, daß immer einer von uns in dem Gemache 
weilen ſollte, um jeden Verdacht der Flucht abzuwenden. 

Zwei Tage und Nächte hatten wir bereits in unſerem 
Verſtecke zugebracht, ohne daß ſich etwas Beſonderes im 
Schloſſe ereignet hätte. Vergeblich wartete ich am dritten 
Tage auf den Diener, welcher mich in Lorenzos Pflege ab- 
löſen ſollte; Stunde um Stunde verrann, es kam niemand. 
Von der lebhafteſten Unruhe ergriffen, eilte ich in meine 
Gemächer. Doch, welch ſchrecklicher Anblick bot ſich mir 
dar — regungslos lag der alte Diener in einer Blutlache 
vor dem Bette. Ohne Zweifel hatte man Lorenzos Flucht 
entdeckt, und der treue Diener hatte die Wut der Verfolger 
entgelten müſſen. Alles Leben war aus dem bereits er⸗ 
ſtarrten Körper entwichen. 

Eine unſagbare Furcht befiel mich. Ich raffte einige 
Kleidungsſtücke und den Schmuck meiner ſeligen Mutter 
zuſammen, und eilte in den Gang mit dem feſten Vorſatze, 
das Schloß nicht mehr zu betreten. 

So verſtrich eine Woche. Unſere Lebensmittel gingen 
bereits zu Ende. Zudem wirkte der Aufenthalt unter der 


auch alle Lehrer dieſen pädagogiſchen Takt? Sollen wir 
Fälle aufzählen, in denen der pädagogiſche Takt recht gründ⸗ 
lich verletzt ift? Wir find in der Lage, doch halten wir 
vorläufig noch zurück. 

Wenn der Herr Einſender dann weiter fortfährt: „Was 
nun in dem Artikel folgt, iſt völlige Einbildung, wenn nicht 
— Verleumdung von ſeiten des Verfaſſers“, ſo wiſſen wir 
nicht, welches Organ ihm, während er dies ſchrieb, die 
Funktionen verſagt haben mag. Nenne er doch eine Ein⸗ 
bildung, nenne er doch eine einzige Verleumdung! Wie 
will er es entkräften, wenn uns thatſächlich kath. Eltern 
verſichert haben, daß ſie lieber ihre Kinder von rein prote⸗ 
ſtantiſchen Lehrern als von einer Sammlung von Prote⸗ 
ſtanten, Altkatholiken, Staatskatholiken und einigen wenigen 
Katholiken unterrichtet ſehen. Hat der Einſender nicht ſo 
viel Takt, daß dies Gefühl der Eltern ein ſehr richtiges 
iſt, viel richtiger als das ſeinige? Welche Schlüſſe er 
hieraus ziehen will, iſt uns gleichgültig, aber welcher Schluß 
liegt wohl am nächſten? 

Daß Herr A. B. es „kleinlich findet, zu verlangen, 
daß in jeder Provinz nur Einheimiſche angeſtellt werden,“ 
iſt ja ſeine Sache. Wir hatten dieſe Forderung nicht 
geſtellt und ſtellen ſie auch heute nicht, wir hatten in 
unſerem Artikel nur über die ſtattliche Reihe von 
Lehrern aus anderen Provinzen geklagt, namentlich wenn 
dieſe Herren in höhere Stellungen berufen werden. Dies 
thaten wir aus verſchiedenen Gründen. Wir wiſſen nämlich 
aus Erfahrung, daß ältere Herren bei uns nicht recht ein⸗ 
heimiſch werden und ſich ſehr bald wieder in ihre Heimat 
zurückverſetzen laſſen. Ein häufiger Wechſel der Dirigenten 
und der älteren Lehrer iſt aber doch ſicher für keine Anſtalt 
von Nutzen. Alte Herren leben ſich außerdem in unſere 
jedenfalls doch anders gearteten Verhältniſſe als etwa die, 
weſtfäliſchen ſchwerer ein. Endlich kann dadurch auch das 
Avancement unſerer Lehrer leicht beeinträchtigt werden. 
Sollen dieſe Herren hier aber eine politiſche Miſſion aus⸗ 
üben — und einzelne von ihnen betonen dieſe ja mehr als 
die pädagogiſche — und das Deutſchtum fördern helfen, 
dann iſt es jedenfalls doch auch falſch, ältere Herren, die 
bald wieder heimwärts ziehen, hierher zu berufen. Wir 
können dies wohl für jüngere Lehrer begreifen, die ſich 
hier einen eigenen Herd und ein neues Heim gründen, die 
noch im ſtande ſind, ſich unſeren Verhältniſſen anzupaſſen; 
für ältere nicht. Der Gedanke iſt doch ſo richtig, daß wir 
uns wundern, wie der Scharfſinn des Herrn Einſenders 
ihn nicht hat faſſen können. Vielleicht wäre ihm dies ge⸗ 
lungen, wenn er unſeren Artikel mit Ruhe geleſen und 
ſich denſelben nicht nach ſeinem Belieben zurechtgeſtutzt 
hätte, um dann gegen ſeine eigenen Phantaſiegebilde zu 
Felde zu ziehen. Dann hätte er auch herausfinden können, 
daß wir mindeſtens ebenſo gute Patrioten ſind wie er und 
hätte ſeinen Leſern nicht die Lüge aufgetiſcht, daß wir den 
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Erde ſehr nachteilig auf den Kranken, weshalb wir notge⸗ 
drungen unſeren Zufluchtsort verlaſſen mußten. 

Franzesko, der alte Diener, hatte einen elenden Karren 
mit einem Maultiere beſorgt, auf welchen wir Lorenzo 
ſorglich betteten, nachdem wir ihm ein ärmliches Gewand 
angezogen hatten. Ich trug die Kleider einer Frau aus dem 
Volke. So ausgerüſtet traten wir in einer ſtürmiſchen 
Nacht die gefahrvolle Reiſe an. 

Es iſt mir nicht mehr möglich, Ihnen alle die Gefahren 
und Mühſeligkeiten dieſer Reiſe zu ſchildern: ich muß 
flüchtig darüber hinwegeilen. Wir zogen immer weiter, 
durch die einſamſten, abgelegenſten Gegenden; denn ich hoffte, 
je weiter wir uns von Turin entfernten, deſto mehr werde 
auch die Gefahr ſchwinden. 

Mit banger Sorge erfüllte mich Lorenzos Zuſtand. 
Sein Mut und feine Energie waren vollſtändig geſchwunden. 
Teilnahmlos ſtarrte er die meiſte Zeit des Tages vor ſich 
hin. Was aber meinen Kummer noch erhöhte, war der 
Umſtand, daß, ſo ſehr ich ihn auch bat, Frieden mit Gott 
und ſeinem Gewiſſen zu ſchließen, er dieſes ſtets von einem 
Tage und von einer Woche zur andern aufſchob. 

So gelangten wir endlich nach vielen Mühſeligkeiten 
in den Kirchenſtaat und glaubten uns num ficher. Wir be⸗ 
zogen eine beſcheidene Wohnung in Olevano, einem kleinen 
Städtchen des Sabinergebirges. Ich ließ durch Franzesko 
meine Schmuckſachen verkaufen, um durch den Erlös unſeren 
Unterhalt zu beſtreiten. Durch die Ruhe und gute Pflege 
erholte ſich Lorenzo ſoweit, daß er zuweilen einen kleinen 
Spaziergang wagen durfte. Jetzt ging auch mein ſehn⸗ 
lichſter Wunſch in Erfüllung: er verſöhnte ſich mit Gott. 
Im Beiſein des alten, ehrwürdigen Pfarrers, welcher ihn 
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nationalen Gegenſatz in unſerer Provinz „wieder: 
holt“ betont hätten. Dieſer Ausdruck kommt in unſerem 
Artikel nur einmal vor, indem wir ruhig und ſachgemäß 
behaupten, die Stellung eines Direktors an den kathol. 
Gymnaſien unſerer Provinz ſei eine ſchwierigere als an 
anderen, weil hier zu den konfeſſionellen noch die natio- 
nalen Gegenſätze hinzutreten. Daß es bei uns aber mehr 
Gegenſätze gibt wie anderswo, gibt der Herr Einſender ja 
zu, indem er jagt: „zur Leitung der Anſtalt, wo die ver- 
ſchiedenſten Gegenſätze herrſchen, ift gerade ein Mann 
aus der Ferne beſonders geeignet, der dem Parteigetriebe 
ganz objektiv gegenüber ſteht.“ Ja, das iſt es ja eben, 
wenn er dem Parteigetriebe objektiv gegenüber ſteht! Wie 
aber, wenn er ſchon als Parteiler herkommt? Kennt der 
Herr nicht die famoſe Botokudengeſchichte? Sollte es keinen 
Weſtpreußen geben, der ebenfalls dem Parteigetriebe objektiv 
gegenüberzuſtehen vermöchte? 

Von einem Wunſche nach „ultramontanen An⸗ 
ſtalten mit polniſchem Einfluß“ iſt weder in noch 
zwiſchen den Zeilen etwas herauszufinden und wir weiſen 
dieſe Behauptung als elende Lüge und Verdächtigung zurück. 
Unſere berechtigten Forderungen nach oben hin durch der- 
artige Verleumdungen in Mißkredit zu bringen, dürfte dem 
Herrn doch ſchwer gelingen. 

Wahrhaft komiſch aber wirkt es, wenn unſere Worte: 
„Schaffet uns erſt kathol. Gymnaſien wieder, dann wird 
fih die Zahl der kathol. Schüler wieder heben,“ folgender- 
maßen umgedeutet werden: „Alſo erſt ſollen Gymnaſien 
gegründet werden, dann will man für Schüler ſorgen! 
Als wenn die Miſſionare z. B. damit anfingen, eine große 
Kirche zu bauen, ehe ſie die Heiden bekehrten.“ — Der 
Herr Einſender feint in der That ſehr philologiſch ge- 
bildet zu fein und — weil ihm die Miſſionare jo bei der 
Hand find — vielleicht auch etwa theologiſch. „Schaffet 
uns wieder“ überſetzt er mit „gründet“; „die Schülerzahl 
wird ſich wieder heben“ mit „man wird für Schüler 
ſorgen“! Das Wörtchen „wieder“ ſcheint der philologiſch 
gebildete Herr nicht zu kennen, auch muß er es wohl in 
ſeinem Lexikon nicht gefunden haben. Wir wiſſen in der 
That nicht, worüber wir uns mehr wundern ſollen, über 
die Unwiſſenheit oder die Un —verfrorenheit im Verdrehen 
gedruckter Worte. Jeder halbwegs noch mit geſunden 
Sinnen begabte Menſch wird doch herausleſen, daß wir 
nur eine Wiederherſtellung unſerer vier kathol. Gymnaſien 
in rein konfeſſionelle Anſtalten, die ſie doch vor Ausbruch 
des Kulturkampfes waren, verlangten, und daß wir davon 
eine Zunahme der katholiſchen Schülerzahl, die während 
der Zeit des Kulturkampfes ſehr geſunken iſt, erwarteten. 

Daß „der katholiſche Bauer in Preußen genug Gelegen- 
heit hat, ſeinen Sohn Theologie ſtudieren zu laſſen“, iſt 
eine noch zu beweiſende Behauptung. Wie es mit unſeren 
Gymnaſien ſteht, haben wir gezeigt und hoffen wir noch 
eingehender und nachdrücklicher zu beweiſen. Wo aber ſind 
die kathol. Prieſterſeminare? Wie ſteht und ſtand es mit 
der Beſetzung der katholiſch-theologiſchen Fakultäten in 
Breslau und namentlich in Bonn? 

Soviel über das Eingeſandt im „Graudenzer Geſelligen“. 
Wir überlaſſen es unſeren Leſern, zu beurteilen, wer phan⸗ 
taſiert, verleumdet, entſtellt und ge — hat. Wir hätten 
den Herrn nicht für ernſt genommen und ihm die Ehre 
einer Antwort nicht zu teil werden laſſen, wenn wir 
unſeren Leſern nicht hätten zeigen wollen, mit welchen 
Gegnern wir es zu thun haben. Aus dieſem Grunde 
richten wir auch an alle Freunde und Gönner in den 
Städten mit höheren Lehranſtalten die Bitte, uns mit 
ſtatiſtiſchem Material in betreff der Lehrer- und Schülerzahl 
und der Konfeſſion derſelben verſehen zu wollen. Das⸗ 
ſelbe ſoll dann zu gelegener Zeit verwertet werden. 


Politiſche Überſicht. 
Danzig, 10. Auguft. 

*Das „Weſtfäliſche Volksblatt“ in Paderborn enthält 
„in Sachen des Paderborner Studienerlaſſes“ folgende Zu⸗ 
ſchrift unter dem Datum „ Paderborn, 5. Aug. 1885“: 

„Gegenüber den falſchen Vorausſetzungen und gewagten 
Deutungen, welche bei Beſprechung des General-Vika⸗ 
riats-Erlaſſes vom 17. Februar zutage gekommen find, 
erſcheint nunmehr eine einfache Darlegung der Sach— 
lage notwendig, um jede Verdunkelung der Thatſache für 
die Zukunft zu verhindern. 

Der den Studiengang der Paderborner Theologen 
regelnde Erlaß, welcher im Einverſtändniſſe des hochwürdigſten 
Biſchofs mit allen Mitgliedern des General-Vikariates er- 
ging, konnte und folte lediglich proviſor iſchen Charakter 
haben. Die Beſtimmungen und Ratſchläge des Erlaſſes 
wurden von ſelbſt hinfällig, ſobald der Apoſtoliſche 
Stuhl die Verhandlungen mit der königl. Staatsregierung 
in betreff der Erziehung des Klerus zum Abſchluß brachte. 

Der hochw. Biſchof ging von der Auffaſſung aus, daß 
die Erleichterungen, welche die beiden letzten kirchenpolitiſchen 
Geſetze gewähren, zurzeit benutzt werden dürften, um dem 
mit jedem Tage wachſenden Prieſtermangel wenigſtens eini⸗ 
germaßen abzuhelfen, und den ſchreienden Bedürfniſſen der 
Seelſorge zu begegnen. Stand der Biſchof ja vor der 
doppelten, überaus betrübenden Thatſache, daß einerſeits 
infolge der ganzen Geſetzeslage immer weniger Jünglinge 
ſich dem Prieſterſtande widmen, und daß andrerſeits die 
Staatsbehörden in mehreren Fällen der Ausübung des 
Seelſorge-Amtes bei denjenigen Geiſtlichen, welche den ſtaat⸗ 
lichen Anforderungen nicht entſprochen hatten, entgegentraten. 
Wie oft mußte der hochw. Herr den Gemeinden, welche 
ihn dringend um einen Seelſorger baten, mit ſchwerem 
Herzen antworten: „Ich habe keinen Prieſter, den ich euch 
ſenden könnte.“ 

Dem h. Vater in femen Bemühungen um die Her- 
ſtellung eines umfaſſenden, dauernden Friedens irgendwie 
Hemmniſſe zu bereiten, lag ſo ſehr außer der Intention des 
hochw. Biſchofs, daß er mit Recht daran feſthält, in dieſer 
Richtung einer Verteidigung gar nicht zu bedürfen. 

Ebenſowenig hat der hochwürdigſte Biſchof daran ge- 
dacht, über den Studien⸗Erlaß mit der königl. Staatsregierung 
fih au benehmen. Es find müßige Erfindungen, wenn 
behauptet wird, daß zwiſchen dem Biſchofe und der Staats⸗ 
regierung über den in Rede ſtehenden Erlaß, oder über die 
Wiedereröffnung der philoſophiſch⸗theologiſchen Lehranſtalt, 
oder des Prieſterſemmnars irgend welche Verhand- 
lungen ſtattgefunden hätten. Man darf im Hinblick darauf, 
daß für ſolche Unterſtellungen auch nicht ein Schatten von 
Grund oder Beweis vorliegt, die erwähnten Zeitungsnotizen 
ohne Bedenken als Lügen bezeichnen. Es iſt überaus be⸗ 
klagenswert, daß ſich an dieſe lügenhaften Außerungen An⸗ 
griffe gegen die Perſon des hochwürdigſten Biſchofs gelehnt 
haben, welche zum Teile von auffallender Animoſität zeug⸗ 
ten und für denſelben nach jeder Richtung hin tief ver⸗ 
letzend waren. 

Der hl. Stuhl hat, nachdem er von dem Februar⸗Erlaß 
Kenntnis erhalten, alsbald der Überzeugung Ausdruck ge⸗ 
geben, daß die Zurücknahme des Erlaſſes notwendig ſei und 
erfolgen werde. 

Das von dem Herrn Kardinal⸗Staatsſekretär an den 
hochwürdigſten Biſchof gerichtete Schreiben ift letzterem 


während der Firmungsreiſe in Warſtein zu Händen ge- 


kommen und hat derſelbe alsbald dem Apoſtoliſchen Stuhle 
die telegraphiſche Mitteilung zugehen laſſen, daß das General⸗ 
Vikariat angewieſen ſei, den Erlaß zurückzuziehen. Die 
Zurücknahme iſt — wie auch ſeinerzeit der Erlaß — 
durch Zirkular verfügung vom 15. Juli an die Herren 
Landdech anten erfolgt. 


* 

Nach der Rückkehr von der Firmungsreiſe hat der Hod- 
würdigſte Biſchof dem Herrn Kardinal⸗Staatsſekretär in 
weiterer Ausführung dargelegt, daß bei dem nunmehr zurück⸗ 
gezogenen Erlaſſe lediglich die Abſicht maßgebend geweſen 
ſei, dem Prieſtermangel in der großen, gegen 800 000 
Katholiken umfaſſenden Diözefe zeitweilig abzuhelfen, um 
den immer dringender werdenden Forderungen der Gläubigen 
wenigſtens in etwa gerecht zu werden und eine einigermaßen 
ausreichende Seelſorge zu erhalten. Abmachungen mit 
der Staatsregierung oder Verhandlungen irgend welcher 
Art über den fraglichen Erlaß, über die Wiedereröffnung 
des Prieſterſeminars und der biſchöflichen Lehranſtalten 
hätten nicht ſtattgefunden; der Biſchof ſei, wie alle ſeine 
Amtsbrüder, entſchloſſen, in treuem, hingebendem Gehorſam 
gegen den Apoſtoliſchen Stuhl nichts zu thun, was den 
Dispoſitionen desſelben irgendwie entgegentreten könnte. 

Damit dürfte dieſe Angelegenheit definitiv als er⸗ 
ledigt anzuſehen feim.” 

Der taktiſche Fehler, der durch den Erlaß des Pader- 
borner Studienerlaſſes gemacht worden war, iſt durch obige 
würdige Erklärung geſühnt und dürfte allen Katholiken 
Deutſchlands genügen. Der Paderborner Zwiſchenfall hat 
indes auch ſein Gutes gehabt; denn der hl. Apoſtoliſche 
Stuhl hat ein für allemal die Entſcheidung und Norm für 
die Behandlung ron Kulturkampfs⸗Materien dem geſamten 
preußiſchen Epiſkopate an die Hand gegeben. Die Einheit⸗ 
lichkeit der Aktion iſt für immer gewahrt. Ferner hat der 
Paderborner Zwiſchenfall den Katholiken die Lehre gegeben, 
daß ſie von Feinden umgeben ſind und ſtets „Gewehr bei 
Fuß“ ſtehen müſſen. Alle Parteien, außer dem Zentrum 
und den Polen, axbeiten auf die Vernichtung der Kirche hin 
und zwar mit Schlangenliſt und einer Konſequenz, die einer 
beſſeren Sache würdig wäre. Ein feſterer Zuſammenſchluß 
aller Katholiken iſt daher dringend geboten, um dem An⸗ 
ſturm der feindlichen Mächte mit Erfolg entgegenzutreten zu 
können. 

* Die „Poſt“ veröffentlichte Auszüge aus einer kirchen⸗ 
politiſchen Broſchüre, deren Verfaſſer das Blatt als hervor⸗ 
ragendes Mitglied der Zentrumspartei bezeichnet. Der 
„Geſellige“ und die „Oſtdeutſche Preſſe“ waren einfältig 
genug, dieſen „Quatſch“ nachzudrucken und zu glauben, 
daß dieſe wenig würdigen Betrachtungen, um nicht zu 
jagen Beſchimpfungen des Papſttums und feiner Politik, 
von einem Zentrumsmann herrühren können. Unſeres 
Wiſſens ſitzt im Zentrum bis jetzt noch kein Altkatholik, 
als welchen der Verfaſſer ſich offen bekennt. Aber derlei 
Kleinigkeiten haben bei den genannten nationalliberalen 
Blättern nichts zu bedeuten. Es wird der „Köln. Volks⸗ 
zeitung“ mitgeteilt, daß die Broſchüre von dem Grafen 
Alfred Adelmann herrühren foll — dem freikonſer⸗ 
vativen Vetter des gleichnamigen Zentrumsmitgliedes und 
berühmten Mitarbeiters der „Köln. Ztg.“ Der „Geſellige“ 


und die „Oſtdeutſche Preſſe“ ſind jedenfalls noch nie jo; 
hineingefallen, wie jetzt, und das will doch ſchon etwas 
bedeuten. : 


Der Kronprinz wird am 12 b. M. aus Ander- 
matt in Berlin zurückerwartet. 

* Man teilt der „Germania“ aus Schleſien mit, daß 
die kgl. Regierung es abgelehnt habe, dem Seelſorger Dr. 
Ma junke in Hochkirch die Lokalſchulinſpektion über 
die katholiſchen Schulen der Parochie zu übertragen. Dieſe 
Ablehnung ſoll erfolgt ſein weniger wegen der politiſchen 
Vergangenheit des Herrn Dr. Majunke, ſondern weil der⸗ 
ſelbe ſich geweigert hat, eine Erklärung ſchriftlich ab- 
zugeben, welche die Anerkennung der abſoluten Staats: 
omnipotenz in ſich ſchloß. 

* Der famoſe römiſche Korreſpondent des Hamburger 
Blattes, welcher vor Jahresfriſt die Unterredung mit Herrn 
v. Schlözer gehabt haben wollte, worin letzterer ſich in kaum 
glaublichen beleidigenden Wendungen über den Vatikan ge⸗ 


häufig beſuchte, teilte er mir die Urſache des Mordanſchlags 
ſeiner Genoſſen mit: Er war durch das Los beſtimmt 
worden, in Genua einen hochſtehenden Geiſtlichen aus dem 
Wege zu räumen. Da er ſich jedoch entſchieden weigerte, 
dieſes zu thun, wurde er in der Nähe ſeines Schloſſes 
meuchlings überfallen. 

In Olevano lebten wir nun ungeſtört ein halbes Jahr. 
Schon begann ich wieder auf ein beſcheidenes Glück zu 
hoffen, da teilte mir eines Tages die alte Giacinta, bei 
welcher wir wohnten, mit, daß ein anſcheinend vornehmer 
Herr ſich ſehr angelegentlich nach uns erkundigt habe. Der 
Beſchreibung gemäß war es einer von Lorenzos früheren 
Genoſſen. Man hatte uns aljo entdeckt, und ſchleunige 
Flucht war das einzige Rettungsmittel. 

Mitten in der Nacht brachen wir auf und nahmen 
unſeren Weg nach den Pontiniſchen Sümpfen. Einige 
Stunden von Terracina ſtand eine einſame Hütte, in welcher 
wir auf unſere Bitten gaſtliche Aufnahme fanden. Hier 
verſchlimmerte ſich Lorenzos Zuſtand derart, daß wir an 
keine Weiterreiſe denken konnten. Nach einigen Wochen 
war jede Hoffnung geſchwunden — er ſtand am Rande 
des Grabes. 

Nachdem er die Tröſtungen unſerer hl. Religion em⸗ 
pfangen hatte, winkte er mich zu fih: „Giuditta, Geliebte, 
lebe wohl und bete für mich!“ — liſpelte er leiſe; dann 
noch einen Seufzer, und alles war vorüber. 

Obſchon Lorenzos Hinſcheiden meinem Herzen eine tiefe 
Wunde ſchlug, ſo waren es doch Thränen der innigſten 
Dankbarkeit gegen Gottes Barmherzigkeit, welche ich neben 
ſeiner entſeelten Hülle weinte. 


Als ich am Vorabende des Begräbnistages allein in 


Gedanken verſunken neben dem Sarge ſaß, öffnete ſich leiſe 
die Thür, und eine unheimliche Geſtalt, den Dolch in der 


Hand, erſchien auf der Schwelle. Doch beim Anblicke der 
Leiche zog die Geſtalt fich ebenſo ſchnell wieder zurück. 

Alſo bis in dieſen abgelegenen Schlupfwinkel verfolgten 
die Gottloſen ihr Opfer! Ich blieb regungslos ſitzen; denn 
Lorenzo war ja jetzt vor ihrer Rache geborgen, niemand 
konnte dem Toten etwas anhaben. 

Ich kehrte nun nach Turin zurück und ſtellte durch 
gerichtliche Urkunde das Schloß zur Verfügung des Marcheſe 
Sala. Dann ließ ich durch einen Notar das alte Schloß 
meines Vaters verkaufen, worauf ich dem Geheimbunde 
eine beträchtliche Summe zuſtellen ließ, um die Auslagen 
zu erſetzen, welche der Aufwand unſeres Haushaltes während 
jener ſchrecklichen Zeit erfordert hatte. Den Überreſt ver⸗ 
wendete ich zu einer milden Stiftung für die Seelenruhe 
meines Mannes, und zu einer kleinen Penſion für den 
treuen Franzesko. Ich beſaß jetzt nur noch meinen Trau⸗ 
ring, das Bild Lorenzos und mein Portrait, reich in Gold 
gefaßt, welches mein Gemahl bis zu ſeinem Tode auf der 
Bruſt getragen hatte. Mit dieſer einzigen Habe wanderte 
ich nach Rom. Ich brauchte nicht mehr zu fürchten, erkannt 
zu werden; denn Angſt, Kummer und Sorge hatten mich 
in kurzer Zeit zu einer alten Frau gemacht, obſchon ich 
noch keine dreißig Jahre zählte.“ — 

Die Nacht war über dem Erzählen weit vorgerückt, 
fo daß ich Giuditta nötigte, den Schluß auf den folgenden 
Abend zu verſchieben. 


VII. 

Nach einer ſehr unruhigen, ſchlafloſen Nacht fiel der 
Kranken das Sprechen ſehr ſchwer; doch ſie nahm ihre 
wenigen Kräfte zuſammen und begann abermals: 

„Hier in Rom beſchloß ich zu bleiben. Ich verkaufte 
den Diamant, welcher meinen Trauring ſchmückte, und die 
goldene Einfaſſung meines Bildes; mietete dann dieſe Woh⸗ 


nung und kaufte die wenigen Möbel, die Sie hier jehen. 
Lange war ich im Zweifel, was ich beginnen ſollte, um 
mir den nötigen Unterhalt zu verſchaffen, bis ich endlich 
auf den Gedanken kam, die Obſtbude zu errichten, deren 
Ertrag vollſtändig für meine Bedürfniſſe ausreichte. Seite 
dem ſind nun drei Jahre verfloſſen, geteilt zwiſchen dem 
Gefühle inniger Dankbarkeit für die Barmherzigkeit, welche 
Gott uns gezeigt hatte, und bitterer Reue über die Thor⸗ 
heiten meines vergangenen Lebens. Jetzt bleibt mir nur 
noch übrig, über mein geringes Einkommen zu verfügen. 
Den Ring und mein Portrait übergebe ich Ihnen, teure 
Signora, als Erinnerungszeichen an die arme Giuditta; 
das Bild meines Gemahls ſoll der gute Franzesko erhalten, 
welcher bei unſerer früheren Wirtin, der alten Gigeinta in 
Olevano, wohnt; in die wenigen Möbel und Kleider ſollen 
ſich die guten Nachbarinnen teilen; die Obſtbude aber joll 
die arme Nunciatina erhalten, deren Mann kürzlich ge⸗ 
ſtorben iſt, damit ſie für ſich und ihre Kinder den nötigen 
Unterhalt erwerben kann. 

Jetzt habe ich alles geordnet für dieſe Welt, und nun, 
meine Teure, nochmals meinen innigſten, beſten Dank für 
alle Liebe und Sorgfalt, welche Sie mir erwieſen haben!“ 
— Statt der Antwort bedeckte ich das bleiche Antlitz mit 
Küſſen und Thränen. 

Am Abende des nächſten Tages beleuchtete die ſcheidende 
Sonne die ſterblichen Ueberreſte der einſt ſo ſchönen und 
glücklichen Gräfin Soriano, welche die armen Bewohner 
der Lungaretta weinend und betend umſtanden; denn alle 
verehrten in der Heimgegangenen eine liebevolle Mutter 
und Tröſterin. 

Nach einigen Monaten kehrte ich in die deutſche Heimat 
zurück, doch nie wird die Erinnerung an Giuditta Soriano, 
die arme Obſthändlerin von der Piazza Navona, in meinem 
Herzen erlöſchen. 


äußert haben ſollte, gibt ſich jetzt den Anſchein, der Ber- 
traute des Kardinals Melchers geworden zu ſein. Er 
berichtet nämlich, daß Kardinal Melchers „an dem welſchen 
Leben nicht den mindeſten Geſchmack finde und nicht Luſt 
habe, ſich dauernd in Rom niederzulaſſen.“ Der brave Be⸗ 
richterſtatter kann es noch weit bringen — im Erfinden 
nämlich. 

* Das in Dresden erſcheinende „Sächſ. Wochenblatt“ ver⸗ 
öffentlicht ein Karte, welche der Vorſtand des „ Militär- 
Vereins Säch ſiſcher Grenad iere“ an ein Mitglied 
dieſes Vereins gerichtet hat. Das Schreiben lautet wörtlich: 
„Anbei folgt Ihr Krankenzettel! Sie werden, wenn auch 
in Neußlitz wohnend, wie jeder andere kontrolliert werden. 
Die Kameraden ſollten jetzt, wo wirs Geld zur Fahnen- 
weihe brauchen, nicht gleich krank werden. Wenn ich 
wegen jeder Halsentzündung an den Verein gehen wollte, 
müßte der bald bankerott werden. Pſch., Vorſtand.“ Hier 
thut doch Unterſuchung not, damit Krankenkaſſengelder nicht 
zu Fahnenweihen verausgabt werden. 

* Der „Weſtf. Merk.“ veröffentlichte eine Zuſchrift, 
welche das Kapitel von der Höhe der Gerichtskoſten 
um einen intereſſanten Fall bereichern ſoll. Ein Gerichts⸗ 
vollzieher hatte als einziges wertvolles Pfandobjekt einen 
Glasſchrank gefunden und im Wege der Zwangsvollſtreckung 
für zwanzig und einige Mark verſteigert, während die 
Koſten der Zwangsvollſtreckung um etwa vier Mark höher 
ſich beliefen. Ohne das Kapitel von den hohen Gerichts— 
koſten hier in Erörterung ziehen zu wollen, erſcheint es 
nicht unangebracht, aufmerkſam darauf zu machen, daß nach 
$ 708 der Zivilprozeß⸗Ordnung die Pfändung zu unter⸗ 
bleiben hat, „wenn von der Verwertung der zu pfändenden 
Gegenſtände ein Überſchuß über die Koſten der Zwangs⸗ 
vollſtreckung ſich nicht erwarten läßt“. 

* Die von den Anhängern der Oſtafrikaniſchen Geſell⸗ 
ſchaft erſehnte und befürwortete Aktion gegen Zan⸗ 
zibar ſcheint wirklich bevorzuſtehen. Amtlich wird nämlich 
gemeldet: Kommodore Paſchen iſt am 7. Auguſt mit den 
Kreuzerfregatten „Stoſch“, „Gneiſenau“, „Eliſabeth“ und 
„Prinz Adalbert“, ſowie dem Tender „Ehrenfels“ vor 
Zanzibar eingetroffen. 

* Der Magdeburger Schifferverein hat in einer an 
den Reichskanzler gerichteten Petition vom 2. d. M. die 
Bitte ausgeſprochen, „um die Würde der deutſchen Binnen⸗ 
ſchiffahrt zu heben, bei derſelben die Führung der deut- 
ſchen Flagge in der Art obligatoriſch zu machen, wie die 
Führung der preußiſchen Flagge für preußiſche Flußfahr⸗ 
zeuge laut Kabinettsordre vom 22. Mai 1818 obliga⸗ 
toriſch war.“ 

*Das non plus ultra der Bismarck-Vergötterung 
ift dieſer Tage beim Kommers der Gymnaſial⸗Abiturienten 
in Mannheim geleiſtet worden. Einem dortigen Blatt 
zufolge hat nämlich ein gewiſſer de Haas bei einem Toaſt 
Bismarck „einen zweiten Chriftus” (J!) genannt. 

* Die Biſchofs⸗Konferenzen in Ful da ſind beendigt. 


Am 7. d. vormittags war die Schlußſitzung, und bald nach 


derſelben reiſten der hochw. Herr Erzbiſchof Dr. Krementz, 
die Biſchöfe von Hildesheim und Osnabrück, ſowie die Ver⸗ 
treter von Paderborn (Domkapitular Dr. Schulte) und 
Kulm (Domkapitular Dr. Redner) zuſammen mit dem 
Schnellzuge (11 Uhr 13 Min.) von Fulda ab. Die Herren 
Biſchöfe von Trier und Limburg waren jon vorher ab- 
gereiſt, während der Herr Fürſtbiſchof von Breslau erſt 
am Abend die Rückreiſe antrat. Von dem Inhalte der 
Beratungen iſt vorderhand nichts bekannt. Daß die Vor⸗ 
bildungsfrage und der Paderborner Erlaß einen Gegenſtand 
der Verhandlung bildeten, liegt nahe, das andere iſt eitel 
Humbug. Nur ſoviel kann verſichert werden, daß ein 
völliges Einverſtändnis erzielt worden iſt. Das Weitere 
bleibt abzuwarten. Hoffen wir das beſte! 

* Aus Luxemburg, 7. Aug., wird berichtet: Der 


hochw. Herr Biſchof Koppes hatte vor einigen Monaten 


den Inſpektor des Konvikts, Herrn Krier, zum General- 
Vikar ernannt. Das Amt beſtand früher in der Diözefe 
nicht. Dem Staatsrate wurde nun die Frage unterbreitet, 
ob die vom hochw. Herrn Biſchof einfeitig vorgenommene 
Ernennung rechtsgültig ſei, und ob nicht die Genehmigung 
durch die Regierung nachzuſuchen ſei. Die Mehrheit des 
Staatsrates hat dies für nicht notwendig erachtet. 

Über die Abreiſe des öſterreichiſchen Kaiſerpaares aus 
Gaſtein wird berichtet: „Die öſterreichiſchen Majeſtäten 
kehrten wenige Minuten vor 5 Uhr (7. d.) von der Hof⸗ 
tafel zurück. Der Kaiſer führte die Kaiſerin. Graf 
Perponcher begleitete dieſelben bis zum Fuße der Terraſſen⸗ 
treppe. Bald darauf kam Kaiſer Wilhelm in öſterreichiſcher 
Uniform, gefolgt von der geſamten Suite, die Treppe hinab, 
ſchritt über den Straubinger Platz und begab fich in die 
Appartements der öſterreichiſchen Majeſtäten. Nach wenigen 
Minuten kam Kaiſer Wilhelm, die Kaiſerin führend, die Treppe 
des Hotels herunter, hinter ihnen Kaifer Franz Joſeph in 
öſterreichiſcher Generals⸗Uniform. Kaiſer Wilhelm geleitete 
die Kaiſerin bis zum Wagenſchlag der bereitſtehenden vier- 
ſpännigen Poſtkutſche. Beide Kaifer umarmten und küßten 
fi dreimal herzlich, während die Bevölkerung begeisterte 
Hochs ausbrachte. Kaiſer Wilhelm küßte der Kaiſerin die 
Hand; als der Wagen ſich langſam in Bewegung ſetzte, reichte 
die Kaiſerin ihm nochmals die Hand, welche der Kaiſer 
abermals küßte. Als der Wagen den Blicken des Kaiſers 
entſchwunden war, kehrte Se. Majeſtät ins Badeſchloß 
zurück. Den Herren des öſterreichiſchen Gefolges wurden 
von Kaiſer Wilhelm Auszeichnungen verliehen. 

Aus Belgien kommt die Neuigkeit, der langjährige 
Führer der liberalen Partei, Frère-Orban, gedenke in 
einigen Monaten vom politiſchen Leben fih zurückzuziehen. 
Von anderer Seite wird die Nachricht zwar beſtritten, aber 
unter. Berückſichtigung der Geſamtlage hat ſie ſehr viel 


Radikalen bittere Anfeindungen erleiden müſſen. 


wahrſcheinliches. Bei all ſeinen kulturkämpferiſchen Nei⸗ 
gungen ift Frère-Orban manchem Liberalen doch noch zu 
„konſervativ“, und in den letzten Jahren hat er von den 
Da nun 
aber dieſe radikale Richtung mehr und mehr Oberwaſſer 
gewinnt, wäre es nicht zu verwundern, wenn der Staats⸗ 
mann, ob der Undankbarkeit ſeiner früheren Freunde ver⸗ 
ſtimmt, die Flinte ins Korn würfe. Als ſein Nachfolger 
wird bereits Bara genannt, der radikalern Anſchauungen 
huldigt, und daher den Herren Janſon und Genoſſen ge— 
nehmer iſt. 

Nach einer kurzen Sitzung wurde am 6. d. in beiden 
Häuſern des franzöſiſchen Parlaments ein Dekret des 
Präſidenten der Republik verleſen, welches die Seſſion 
geſchloſſen erklärte. Der Senat hatte vorher noch das 
Budget mit den vom Abgeordnetenhauſe beſchloſſenen Ab- 
änderungen genehmigt. Auch hatte der Präſident den Tod 
des Vertreters für Seine und Marne, Adams, zu verkünden. 
Der Präſident der Deputiertenkammer, Floquet, hielt eine 
kurze Anſprache an die Anweſenden, in welcher er der 
Hoffnung Ausdruck gab, daß die Republik bei den bevor- 
ſtehenden Wahlen ein neues Vertrauensvotum des Volkes 
empfangen werde. 

*Das engliſche Oberhaus nahm in erſter Leſung 
die Bill betr. die Geſundheitsordnung Londons an. Das 
Unterhaus genehmigte in dritter Leſung die Bill zum 
Schutze junger Mädchen und Frauen. 

* Infolge der übermäßigen, ſelbſt bei dem römischen 
Klima ungewöhnlichen Hitze und der ununterbrochenen 
Thätigkeit ift der h. Vater etwas umpäßlich geworden 
und hütet auf Anraten der Arzte das Bett. Daß dieſes 
Unwohlſein aber Gott ſei Dank nur von geringer Bedeutung 
ift, geht daraus hervor, daß Se. Heiligkeit trotzdem am 
4. d. mittags die beiden neuen Kardinäle Capecelatro und 
Battaglini vor ihrer Rückreiſe nach ihren Diözeſen in Mb- 
ſchieds-Audienz empfangen hat. Wir erwähnen die Sache 
auch nur, um etwaigen übertriebenen Berichten liberaler 
Zeitungen vorzubeugen. 


Lokales und Provinzielles. 
Danzig, 10. Auguſt. 

*[Humbug.] Der Graudenzer „Geſellige“ hat auch 
in dieſem Jahre nicht unterlaſſen, „Zur Erinnerung an die 
Nacht vom 8. zum 9. Auguſt 1858“ ein Eingeſandt in be⸗ 
kannter Manier zu veröffentlichen, das den Eindruck einer 
mit Haaren herbeigezogenen „Hanswurſtiade“ macht. Der 
„Geſellige“ kaut jedes Jahr das wieder, was er vor Jahren 
verſchluckt hat und zwar mit dem Behagen eines „Falſtaff“. 
Es macht einen geradezu komiſchen Eindruck, wenn er in 
ſeiner vernarrten Idee die ſtädtiſchen Behörden verpflichtet, 
die Inſchrift: 

Wir glauben All an Einen Gott, 

Und die Liebe vereinigt uns Alle! 
an paſſendem Orte und in „würdiger“ Weiſe wieder her— 
zuſtellen. Wir haben ſchon im vorigen Jahre dem Blatte 
den Vorſchlag gemacht, dieſes Verschen als Titelvignette zu 
benutzen, allein es lehnte unſer Anerbieten ab. Nun be⸗ 
läſtigt es Kommune und Kirchenvorſtände mit feiner be- 
glückenden Idee und zwar mit einer geradezn kindiſchen 
Ungezogenheit. Wir verzichten auf ein Eingehen ſeiner 
Tiraden, da dies Eulen nach Athen tragen hieße und 
wünſchen dem Blatte des Spaßes wegen ein geſegnetes 
„Verdauen“ bis zum nächſten Jahre. 

*[Konkurſe.] Die hieſige Geſchäftslage ſcheint fich 
nicht gebeſſert zu haben. Es kracht an allen Ecken und ein 
Konkurs nach dem andern wird angemeldet. Auch die hieſige 
Firma Rich. Meyer u. Ko. hat den gerichtlichen Konkurs 
eröffnet. Die betreffende Firma betreibt hier ein größeres 
Fabrik- und Baumaterialen⸗Geſchäft und es ſcheint, als feien 
ihre Mittel in letzter Zeit bei den ſtockenden Geſchäfts⸗ 
verhältniſſen ihren Unternehmungen nicht gewachſen geweſen. 
Die Paſſivmaſſe wird auf 600 000 bis 700000 M. ge- 
ſchätzt. Leider iſt durch dieſes Falliſſement eine größere 
Anzahl von Handwerkern in Mitleidenſchaft gezogen worden. 
— Auch die alte Firma J. D. Meißner ift durch une 
günſtige Geſchäftskonjunkturen in Konkurs geraten, jedoch 
hofft man, daß ein befriedigendes Arrangement mit den 
Gläubigern zu ſtande kommen wird. 

r. [Meſſerſtecherei.] Der Bürſtenmacher Karl Lemm 
fand ſich geſtern in total betrunkenem Zuſtande vom Markte 
kommend in ſeiner Wohnung, Pferdetränke Nr. 2, ein, wo⸗ 
ſelbſt er alsbald mit feiner Frau zu jfandalieren anfing. 
Da Thätlichkeiten gegen dieſelbe im Anzuge waren, ſprang 
der 21 Jahre alte Stiefſohn Max zwiſchen die Streitenden, 
verſetzte dem Vater zwei Meſſerſtiche in den Kopf und warf 
ihn zur Thüre hinaus. Der Verletzte mußte ſich nach 
dem Stadtlazarett begeben, woſelbſt er in Behandlung ge- 
nommen wurde. X 

r. [Langwierige Kur.] Der Eigentümer Krüger 
aus Zoppot, welchem am Freitag durch das Pferd eines 
Arztes der Oberſchenkel gebrochen wurde, iſt in das hieſige 
Stadtlazarett in Kur und Pflege aufgenommen. Der Bruch 
des Beines iſt ein komplizierter, ſo daß zur Heilung im 
Hinblick auf das Alter des Verunglückten wohl ein Zeit⸗ 
raum von 10 bis 12 Wochen vergehen dürfte. 

[Steuermannsprüfung.] Gegenwärtig findet in 
der hieſigen Navigationsſchule die Prüfung für die Steuer⸗ 
mannsklaſſe ſtatt, zu der ſich ſieben Seeleute gemeldet haben. 

* [Berhaftet] wurden geſtern der Arbeiter Franz 
Plaſtowski wegen Sachbeſchädigung, der Arbeiter Richard 
Korkowski wegen Ruheſtörung und Widerſtands, der Ar⸗ 
beiter Auguſt Kindler und der Knabe Arthur Bluhm wegen 
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Diebſtahls und der Fleiſchergeſelle Auguſt Preuß wegen 
13 Uhrendiebſtähle. 

[Truppenbeſichtigungen.] Die Truppenteile der 
hieſigen Garniſon werden durch Se. Exzellenz den komman⸗ 
dierenden General des 1. Armee⸗Korps v. Kleiſt zu folgen⸗ 
den Zeiten beſichtigt: am 14. Auguſt das 1. Leib⸗Huſaren⸗ 
Regiment Nr. 1 bei Danzig, am 21. Auguft das 3. oſtpr. 
Grenadier-Regiment Nr. 4 und Infanterie⸗Regiment Nr. 128 
bei Danzig, am 25. Auguſt die 2. Kavallerie-Brigade bei 
Rieſenburg, am 27. Auguft die 3. Infanterie-Brigade bei 
Dt. Eylau und am 28. Auguſt das 4. Oſtpr. Grenadier- 
Regiment Nr. 5 und die 4. Infanterie-Brigade bei Danzig. 
Die Beſichtigungen bei Danzig finden auf dem großen 
Exerzierplatz ſtatt. 

*[Perſonalien.] Der Amtsrichter Dr. Sawalliſch 
in Bütow iſt als Landrichter an das Landgericht in Thorn 
verſetzt. — Dem Geh. Juſtizrat Käſtner in Stolp ift die 
nachgeſuchte Dienſtentlaſſung mit Penfion erteilt. — Dem 
Rechtsanwalt und Notar Nickel in Lyck iſt die nachgeſuchte 
Entlaſſung aus dem Amt als Notar erteilt. 

* [Schulnachricht] Am Schullehrer-Seminar zu 
Pr.⸗Eylau iſt der Rektor Dutz zu Heiligenbeil als erſter 
Lehrer angeſtellt worden. 

O Aus der Dibözeſe, 8. Auguft. Erfreulich ift 
es, daß auch aus der Kulmer Diözeſe bereits zwei Knaben 
in dem Miſſionshauſe in Steyl bei Kaldenkirchen in der 
Rheinprovinz Aufnahme gefunden haben, um ſich nach Ab- 
ſchluß ihrer Ausbildung den Miſſionen in Aſien (Mongolei) 
zu widmen. Knaben im jüngeren Alter werden nur auf⸗ 
genommen, wenn ſich ihre Eltern verpflichten, für ihren 
Unterhalt in dem Miſſionshauſe eine Reihe von Jahren 
Sorge zu tragen. Das Miſſionshaus beſteht am Feſte 
Mariä Geburt gerade zehn Jahre und zählte am Ende des 
vorigen Jahres 15 Lehrer und 152 Zöglinge, welche auf 
ſechs Gymnaſialklaſſen zwei lyeeiſtiſche (philoſophiſch-natur⸗ 
wiſſenſchaftliche) und drei theologiſche Kurſe verteilt find. 
Die Anſtalt hat eine ſchöne Lage, unmittelbar an der Maas, 
eine Stunde ſüdlich von Venlo in der holländiſchen Provinz 
Limburg. Die am 8. September vorigen Jahres konſekrierte 
Kirche iſt eine Doppelkirche und den heiligen drei Erzengeln 


Michael, Gabriel und Raphael geweiht. — Auch in dem 
amerikaniſchen Kolleg zu Löwen wird ſich vom künftigen 


Herbſt an außer einem andern der Kulmer Diözeje ange- 


hörenden Kandidaten noch ein zweiter den überſeeiſchen Wrijf- 


fionen widmen. 

R. Aus dem Neuſtädter Kreiſe, 8. Auguft. Der 
Tiſchler Herta aus Kl. Dommatauer Abbauten, der ver⸗ 
dächtigt war, durch Mißhandlung den Tod ſeiner älterhaften 
Ehefrau herbeigeführt zu haben und ſeit dem 10. Juni d. J. 
in Putzig in Unterſuchungshaft gehalten wurde, iſt, da ſich 
ſeine Unſchuld nunmehr herausgeſtellt hat, am 4. d. M. 
aus der Unterſuchungshaſt entlaſſen worden. — Durch den 
anhaltenden Regen iſt ein großer Teil der diesjährigen 
Roggenernte unſeres Kreiſes mehr oder minder verdorben. 
Selbſt der frühreife Roggen, den man zu mähen zögerte, 
iſt ſtellenweiſe bei dieſer naſſen und warmen Witterung auf 
dem Halme ausgewachſen. Guter Saatroggen wird bei 
uns nicht nur ſelten, ſondern auch hoch im Preiſe ſein. 

Lauenburg, 10. Auguſt. Am 27. d. M. begeht 
Herr Pfarrer Hopf, welcher ſich zurzeit behufs Wiederſtell⸗ 
ung ſeiner angegriffenen Geſundheit in Putzig aufhält, das 
25jährige Amtsjubiläum als Pfarrer von Lauen⸗ 
burg. Von der katholiſchen Gemeinde werden Vorberei⸗ 
tungen getroffen, um dieſen Ehrentrag angemeſſen zu feiern. 

* Stuhmerfeld, 6. Aug. In einer Korreſpondenz 
aus Marienburg wird über einen Einbruch und Raub 
berichtet, welcher hier bei dem Gutsbeſitzer Skerle vollführt 
ſein ſoll. Mit bezug hierauf teilt Herr Skerle mit, daß 
der Sachverhalt entſtellt und übertrieben dargeſtellt ſei. 
Richtig ſei nur, daß am Sonntag, 2. Aug., früh zwiſchen 
4 und 5 Uhr aus der Geſindeſtube neben der Küche, 
während die Dienſtmädchen im Kuhſtalle beim Melken be- 
ſchäftigt waren, Betten in frecher Weiſe geſtohlen worden 
ſind, ein Raubüberfall habe aber nicht ſtattgefunden. 

Konitz, 8. Auguft. Die hieſige gegenwärtig ſtark 
frequentierte Korrig en denanſtalt entwickelt innen wie 
auch nach außen hin eine rege Thätigkeit, welche die Gewerb- 
treibenden hieſiger Stadt nicht allein unangenehm berührt, 
ſondern auch geeignet iſt, dieſelben ſchwer zu ſchädigen. Es 
werden daſelbſt die verſchiedenſten Handarbeiten ausgeführt, 
als: Körbe geflochten, Stiefel und Kleider angefertigt, Federn 
geſchleißt, Gewürze ausgeleſen 2. Sogar eine Stein- 
druckerei, eine Bürſtenfabrik, Korkenfabrik xc. ift daſelbſt 
errichtet, und ein großer Teil der Korrigenden wird aus⸗ 
wärts auf Holzhöfen, bei Maurerarbeiten, auf dem Felde ꝛc. — 
natürlich unter Aufſicht — beſchäftigt. — Am nächſten Frei⸗ 
tag hat die hieſige Stadt Militär-Einguartierung — 
Artillerie, acht Tage ſpäter Kavallerie — zu gewärtigen. 

** Konitz, 8. Auguft. Den hieſigen Mitgliedern des 
Peſtalozzi-Vereins für die Provinz Weſtpreußen ift vom 
Zentralorte Danzig der Bericht für das verfloſſene Vereins⸗ 
jahr zugegangen. Der Verein, deſſen löblicher Zweck den 
Lehrern der Provinz hinlänglich bekannt ſein dürfte, zählt 
im ganzen 872 Mitglieder, am hieſigen Orte allein 92 mit 
107 M., in Stadt und Land 231 Mitglieder mit 248 M. 
Beiträgen. Die Geſamteinnahme betrug 2020 M. An 
Vermögen weiſt der Verein 6583 M. auf. Zwei Lehrer⸗ 
witwen des Kreiſes Konitz gingen Unterſtützungen zu und 
zwar im Betrage von 90 bezw. 30 M. Wann eine Ver⸗ 
einigung der Zentralörter Danzig und Elbing herbeigeführt 
werden wird, ift nicht abzuſehen. \ 

E. Aus dem Kreiſe Konitz, 9. Auguft. Vor 
einiger Zeit wurde im „Weſtpr. Volksbl.“ berichtet, wie 


gering die Zahl der katholiſchen Amtsvorſteher auch in den 


ganz oder überwiegend katholiſchen Gegenden ſei. Aus un⸗ 
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ferem Kreiſe können wir nun mitteilen, daß von den zwei 
katholiſchen Amtsvorſtehern, die wir in unſerem zu zwei 
Dritteln fatgolijchen Kreiſe hatten, jetzt der eine vom Amte 
ſuspendiert iſt. Der Reichstags⸗ und Landtagsabgeordnete, 
Deputierter der Weſtpreußiſchen Landſchaft und Ritterguts⸗ 
beſitzer von Wolszlegier auf Schönfeld iſt am Tage nach 
ſeiner Rückkehr aus dem Bade Aachen durch die Nachricht 
überraſcht worden, daß er wegen ſeiner Rede in Tuchel am 
28. Juni zu Ehren der Methodiusfeier vom Amte als Amts⸗ 
vorſteher ſuspendiert ſei. Wie man hört, ſoll ihm Aufrei⸗ 
zung zum Haſſe gegen die deutſche Bevölkerung vorgeworfen 
ſein. Die Deutſchen, welche den Herrn von Wolszlegier 
aus dem Reichstage oder Landtage oder aus feiner Thätig- 
keit als Landſchafts⸗Deputierter oder aus feinem perſönlichen 
Verkehr näher kennen, werden dieſen Vorwurf entſchieden 
für ungerechtfertigt halten. Man glaubt vielmehr, daß die 
ganze Sache zuſammenhängt mit verſchiedenen unliebſamen 


perſönlichen Geſchichten, die auf dem Büchermarkte und in 


dem Gerichtsſaale in Tuchel ihren Urſprung gehabt haben. 
v. Wolszlegier hat, wie man hört, in uneigennütziger Weiſe 
die Geſchäfte ſeines Amtsbezirks ohne jegliche Entſchädigung 
verwaltet, und es wäre zu bedauern, wenn auch hier wieder 
eine „Maus“ zum Berge aufgebauſcht werden ſollte, bloß 
um einem einzelnen oder einigen eine ſehr zweifelhafte Ge- 
nugthuung zu verſchaffen. 


* Flatow, 8. Auguft. Die Brücke im Dorfe Stem- 


nitz im Zuge des neuen Chauſſeeplanums wird neu gebaut. 


Fuhrwerke aus den hinter Stewnitz belegenen Ortſchaften, 
namentlich Laſtwagen, müſſen den Weg nach Flatow über 
Greſonſe einſchlagen. — Die 15 Jahre alte, etwas hwah- 
finnige Tagelöhnertochter Thekla Laskowska aus Soßnow 
iſt ſeit dem 24. Juli cr. verſchwunden. Wer Auskunft 
über dieſelbe zu geben vermag, wolle dies dem Gutsvor⸗ 
ſtande zu Soßnow (Poſt Zempelburg) melden. — Am 
28. v. Mts. iſt eine dem Beſitzer Karl Lockſtädt zu Gr. 
Wöllwitz gehörige Scheune und am 29. v. Mts. ein Stall⸗ 
gebäude des Maurers Theodor Triebs zu Krojanke nieder⸗ 
gebrannt. — Der kgl. Rentmeiſter Wollmann von hier 
iſt vom 1.— 28. d. M. beurlaubt und wird während dieſer 
Zeit durch den Regierungs⸗Supernumerar Rogacki aus Ma⸗ 
rienwerder vertreten. 

* Dt. Krone, 7. Aug. 
General⸗Verſammlung des hieſigen Vorſchußvereins ſtatt. 
Die Einnahme des zweiten Vierteljahres beträgt 162 265,62 
Mark gegen 177 815,75 M. des Vorfahres; die Ausgabe 
165 477,41 M. gegen 184 222,23 M. des Vorjahres. 

x. Graudenz, 7. Auguft. Wie mir aus zuverläſſiger 
Quelle bekannt, hat der Herr Finanzminiſter, Exzellenz 
v. Scholz, an ſämtliche Ober⸗Steuer⸗Direktionen des preu⸗ 
ßiſchen Staates ein Dekret erlaſſen, in dem geſagt iſt, daß die 


Reißzeuge und einzelne 
Reißzeugteile, 


für Techniker und Schüler, empfehlen in 
ſtets reichhaltigſter Auswahl 


Bormfeldt & Salewski. 


Caſchenmeſſer und Stheeren, 
Raſiermeſſer und Streichriemen 


empfehlen in großer Auswahl 


Bormfeldt & Salewski. 


Kruzifixe, Meßkännchen, 
Eingulas, Fahnen, Franzen, 
Quaſten, Oblateneiſen, 
e A Laternen, 


dur 


009090509900 


aufſtola ſowie alle Paramente 
empfiehlt 
H. Dauter, vorm. J. Kowaleck, 
Heil. Geiſtgaſſe 13. 


Echten 


Werder Fettkäſe, 


ver Pfd. 60 BL, mE 


bei ganzen Broden billiger, offeriert 
Aloys Kirchner. 


Trunk udi heile ich mit und ohne Wiſſen 
des Leidenden durch mein lang 
bewährtes Mittel und ſende gerichtlich geprüfte 
und eidlich erhärtete Zeugniſſe gratis zu. Dro- 
guiſt A. Vollmann, Berlin N, Keſſelſtr. 38. 


faſſer, 


Ausſtellungslotterie 
zu Görlitz. i 


iehung täglich 
vom 7.--14. September. 


i Originallose à I Mark sind durch das General-Debit der 
108€ 


A + > r 50 & 100 = 5000 
Carl Heintze, Berlin W nn. 0 6 
gegen Hinsendung des Betrages (auch gegen Konpons oder Post- 2004 30 = 6000 
marken) zu beziehen. 300 a 20 = 6000 
Für Frankierung der Lossendung und Gewinnliste sind 6297 = 64500 

20 Pf. (für Einschreiben 40 Pf.) beizufügen. 7017 = 150500 


Lose à 1 M. sind in der Expedition des „Westpr. Volksblatts* zu haben. 


Geſtern fand hierſelbſt die 
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Soeben erſchien 


im unterzeichneten Verlage und iſt durch 
alle Buchhandlungen zu beziehen: 


= +4*+ 
Dr. Philippus Krement, 
Erzbiſchof von Köln. 
Ein Lebensbild. 
Mit vorzüglichem Portrait des 
neuen Erzbiſchofs. 
16 Seiten 80. 
Hübſch ausgeſtattet. À 
Gegen Einſendung von 18 Pf. in Brief: 
marken erfolgt Franko⸗Zuſendung auch 
jede Buchhandlung. 
öln, 3. Nuguſt 1885. 


neuen Werder Leckhouig, 


per Pfd. 60 Pf., 
bei größerer Entnahme billiger, empfiehlt 


Aloys Kirchner, 


Wer Schlagfluß fürchtet 
oder bereits davon betroffen wurde, oder an 
Kongeſtionen, Schwindel, Lähmungen, Schlaf- 
loſigkeit, reſp. an krankhaften Nervenzuftänden | WE 
leidet, wolle die Broſchüre „Ueber Schlagfluß⸗ 
Vorbeugung und Heilung“, 3. Aufl., vom Ber- 
ehem. Landw.⸗Bataillonsarzt Rom. 
Weissmann in Vilshofen, Bayern, koſten? 
los und franko beziehen. 


Gewinne im Werte 


Verantwortlicher Redakteur: A. Kirſch in Danzig. 


Steuerbeamten in Zukunft keine Gratifikationen mehr erhalten; 


bei Krankheitsfällen und ähnlichen herben Ereigniſſen macht 


der miniſterielle Erlaß jedoch eine Ausnahme. Dieſe Mini⸗ 


ſterialverfügung haben die Ober⸗Steuer⸗Direktionen auf dem 


vorſchriftsmäßigen Wege an alle Steuerbeamten zur Kennt⸗ 
nisnahme gelangen laſſen. Gewiß eine recht unangenehme 
Nachricht für die betreffenden Beamten! — Herr Dekan 
Kunert hat eine Erholungsreiſe angetreten und wird vor- 
ausſichtlich erſt nach drei Wochen zurückkehren. 
augenblicklich kein Kaplan zur Seite ſteht, ſo wird Herr 


Diviſionspfarrer Frydrychowicz die Güte haben, ihn einſt⸗ 


weilen zu vertreten. Herr Kaplan Huns dorf auf Borzysz⸗ 
kowo, dem die hieſige Vikarſtelle übertragen iſt, wird in 
dieſen Tagen hier eintreffen. Es ſind hier 12 Lehrer 
behufs Ableiſtung ihrer ſechswöchentlichen Militärpflicht ein⸗ 
gezogen. 

C : EER GET. TEN TEE 


Vermiſchtes. 
* Warſchau, 7. Aug. Die Kreis⸗ und Fabrikſtadt 
Kineſchma (Gouvernement Koſtroma) ift vollſtändig 


niedergebrannt. Der Schaden wird auf mehrere Mill. 
Rubel geſchätzt. 


* Marſeille, 8. Aug. In den letzten 24 Stunden 


Lotterie. 
Bei der am 8. d. fortgeſetzten Ziehung der 4. Klaſſe 172. 


königl. preußiſcher Klaſſenlotterie fielen: 

1 Gewinn von 120000 M. auf Nr. 89 932. 1 Gewinn 
von 30 600 M. auf Nr. 68 225. 1 Gewinn von 15 000 M. auf 
Nr. 70865. 1 Gewinn von 6000 M. auf Nr. 49 786. 


52 Gewinne von 3000 M. auf Nr. 56 1067 2124 4944 


1645 11386 1184212 964 16262 17210 21513 22495 26 131 


| 80171 32036 32443 32975 34 763 35319 39 139 39 409 39 645 


41383 43 080 43516 44461 53691 54316 55 839 56 005 56 805 
61 949 65 449 65 673 70 976.74 888 78 321 79 317 80316 81 158 
81480 82 161 82 775 83 296 83 791 86 328 86 906 87 225 87 322 
90 688 92 676 93 678. 8 

58 Gewinne von 1500 M. auf Nr. 149 1714 2412 2985 
6953 7960 8961 10 014 11021 12 942 13 060 14554 15 676 
17 728 20 978 23 158 30 602 33 410 34 226 38 904 39 976 40 622 
40 939 41 503 46 897 47 293. 47 441 48 323 48 722 54 617 56 798 


57 736 62 064 62 903 63 212 63 619 65 970 66 045 66 172 69 101 


70 040 70 073 72 373 72 899 73 854 74 572 81 220 82 774 88 721 
84 034 87 345 87 352 88 359 89 898 90 862 92 073 94 048 94 632. 

70 Gewinne von 550 M. auf Nr. 85 487 1815 4883 5769 
6040 6256 6671 7583 8993 9838 11 926 17370 17 935 18 232 
18 583 20 215 21 375 24 478 24 797 24 893 28 035 29 262 29 684 
32 000 34 116 34 619 35 220 35 934 38 963 39 503 41 212 41 926 
41 975 42 391 44 069 44 563 44 636 49 448 50 170 52 865 53 101 
53 758 55 486 55 812 58 756 60 653 61 833 61 922 62 004 64 354 


64 559 64 808 65 942 66 377 66 709 68 123 70 848 72 442 73 426 | 
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In Unfdhlag brochiert. 
Preis 15 Pf. 


P. Bachem. 


Feinſten 


Poggenpfuhl 73. 
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1a 20000 
1a 10000 
1a 5000 
1a 4000 
là 3000 
5 à 1000 = 5000 


10 & 500 = 5000 
20a 300 — 6000 
30 a 200 = 6000 
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Da ihm | 


Danziger Standesamt. 
Vom 8. Auguſt. 


Geburten: Schneidergeſ. Joh. Koliwehr, T. — Arb. 
Heinr. Manhold, S. — Schuhmacher Alb. Preußdorf, T. — 


Arb. Gottl. Voß, S. — Poſtkaſſterer Frdr. Buchrucker, T. — 


Arb. Jul. Ruths, S. — Inſtrumentenmacher Guft. Pultke, S. 
— Briefträger Karl Hellwig, T. 

Aufgebote: Tagelöhner Otto Rich. Nicolaus in Lüden⸗ 
jhet> und Franziska Roſalie Sawern daf. 

Heiraten: Tiſchlergeſ. Heinr. Gottl. Salomon und Hulda 
Emma Janzen. — Arb. Joh. Aug. Nows und Amalie Math. 
Bockslaff. — Zimmergeſ. Jul. Max Will u. Friederike Joſephine 
Marianne Theodore Karoline Buchholz. — Arb. Karl Auguſt 
Krauſe und Florentine Emilie Mathilde Faſe. — Arb. Frdr. 
Herm. Gorgius und Johanna Noſalie Boſchin. — Poſtſchaffner 
Karl grdr. Emil Wehde und Marie Joſephine Klara Terpitz. 
Bautechniker Joh. Heinr. Wilh. Alex. Krey und Margarethe 
Klementine Neumann. — Schueidergeſ. Stanislaus Tatarkowski 
und Roſalie Petrikowski. 

Todesfälle: S. d. Schmiedegeſ. Jul. Mokwa, 8 M. — 
T. b. Seefahrers Karl Kunz, 4 T. — S. d Arb. Joh. Heinr. 
Manhold, 2 J. — Tiſchlermſtr. Mart. Benj. Fehlau, 67 J. — 
T. d. Kfm. Paul Fliege, 1 M. — Ww. Karoline Lindemann, 
geb. Blumberg, 46 J. — Wwe. Marie Bono, geb. Domnowskt, 
37 J. — Rentier Ed. Gottfr. öfennigroth, 68 J. — Unebel.: 
1 Tochter. 

! — — zk 
Briefkaſten. 


Konitz: W. wurde bereits am 30. v. M. verurteilt, was 
wir in Nr. 173 mitgeteilt haben. Minder Wichtiges haben wir 
weggelaſſen. 

— ... ñÜqꝛͥ ͤ—̃— —— ——T—.—rðv,r ——— —u— 

Weil die meisten Krankheiten durch Verdauungs- 
störungen entstehen, ist es eine Pflicht, die jeder gegen sich 
selbst hat, allen Magenübeln mit gewissenhaft zubereiteten 
Mitteln zu begegnen, um Ausartungen, welche schlimme Folgen 
haben können, vorzubeugen. 

Die Fabrik pharmaceutischer Präparate von Ad. Spelmann 
in Hannover bereitet nun die berühmten echten „Hannoverschen 
Magentropfen* nur aus denjenigen Kräutern etc., welche laut 
Aussagen berühmter ärztlicher Autoritäten gerade bei den ver- 
schiedenen Magenkrankheiten insbesondere wohlthuend, schmerz- 
lindernd und heilsam wirken. Es wird daher allen, die an 
Appetitlosigkeit, Schwäche des Magens, Magenkrampf, übel- 
riechendem Atem, Blähungen, saurem Aufstossen, Kolik, Magen- 
katarrh, Sodbrennen, Bildung von Sand und Gries, übermässiger 
Schleimproducktion. Gelbsucht, Ekel und Erbrechen, Hartleibig- 
keit, Verstopfung u. s. w. leiden, ganz besonders warm em- 
pfohlen, die echten „Hannoverschen Magentropfen* (zu haben 
das Glas zu 75 Pf. in den Apotheken) stets in vorgeschriebener 
Weise zu gebrauchen, um die geschwundene Kraft und den 
früheren frohen Lebensmut wieder zuriickzugewinnen. 

Sämtliche Gläser sind an beiden Enden mit Siegelmarken 
versehen, welche auf rotem Grunde in weisser Schrift die Firma 
Ad. Spelmann in Hannover tragen, worauf man bei Ankauf zur 
Vermeidung von Verwechslungen genau achten wolle. 
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bon Gustav Weese iu Thorn 


empfiehlt 


J. G. Amort Nachll. 


Hermann Lepp, 
zanssasse No. 4. 
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„Berühmte echte Hannoversche Magentropfen“, 
wohlthuend und schmerzlindernd wirkend bei den verschiedenen Unregelmässig- 
keiten der Verdauungsorgane. 

Uniibertroften bei Appetitlosigkeit, Schwäche des Magens, übelriechendem 
Atem, Blähungen, saurem Aufstossen, Kolik, Sodbrennen, Bildung von Sand und 
Gries, übermässiger Schleimproduktion, Gelbsucht, Ekel und Erbrechen, Magen- 
krampf, Hartleibigkeit, Verstopfung ete. ete. 

Die meisten Krankheiten entstehen durch Unregelmissigkeiten der Verdau- 
ungsorgane und ist es daher eine Pflicht, die jeder Mensch gegen sich selbst hat, 
allen Magenbeschwerden schon in den Anfangsstadien, also sofort nach dem Fühl- 
barwerden mit gewissenhaft zubereiteten, wohlthuend wirkenden Mitteln zu begegnen, 
um schwereren Krankheiten, welche schlimme Folgen haben können, vorzubeugen. 

Nun werden die echten „Hannoverschen Magentropfen* nur aus denjenigen, 
Kräutern ete. etc. bereitet, welche laut Aussage hervorragender ärztlicher Autori- 
täten gerade bei den Unregelmässigkeiten der Verdauungsorgane besonders wohl- 
thuend und schmerzlindernd wirken und dürfte es daher ausser allem Zweifel liegen, 
dass man durch den rechtzeitigen und vorschriftsmässigen Gebrauch derselben ganz 
überraschende Erfolge erzielen kann. 

Dem württembergischen Generaldepositär, Herrn Apotheker W. Häberlen, 
„Schwanen-Apotheke* in Esslingen, wurde von dem königlich württembergischen 
Medizinal-Kollegium der Verkauf der „Hannoverschen Magentropfen*, nachdem die 
Bestandteile und Zusammensetzung derselben klargelegt sind, genehmigt. Wenn 
man in Anbetracht zieht, dass ein Medizinal-Kollegium einerseits nur den Verkauf 
von wirklich guten Hausmitteln, anderseits aber den Verkauf von sogenannten 
„Geheimmitteln* ganz entschieden bekämpft, so wird man zu der Ueberzeugung 
gelangen, dass die „Hannoverschen Magentropfen* mit den meist auf Schwindel 
beruhenden „Universal- und Geheimmitteln* durchaus nichts gemein haben. 

Versäume also niemand, die echten „Hannoverschen Magentropfen“ stets 
vorrätig zu halten; durch einen kleinen Versuch wird sich jedermann von den 
wohlthuenden und schmerzlindernden Wirkungen derselben überzeugen und dieses 
Hausmittel gerne weiter empfehlen. 
mit Gebrauchs-Anweisung 75 Pf. 


Preis eines Glases von ca. 100 Gramm Inhalt 


Nur echt zu haben: 


in den meisten besseren Apotheken. 
Zentral-Engros-Versand durch 
Ad. S 
Depots in Danzig: Ratsapotheke, Langenmarkt 39, königl. Hofapotheke, 
Heiligegeist- und Ziegengassen-Ecke; in Praust: bei Herrn Apotheker Bruno 
Jitz; in Pr. Stargard: bei Herrn Apotheker Siewert. 


pelmann in Hannover. 


Drud und Beriag von H. F. 


Boenig in Danzig. 
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Skanowanie i opracowanie graficzne na CD-ROM: 
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DIGITAL = CENTER 
ul. Krzemowa | 
62-002 Suchy Las 
www.digital-center.pl 
biuro@digital-center.pl 
tel./fax (0-61) 665 82 72 
tel./fax (0-61) 665 82 82 


Wszelkie prawa producenta i właściciela zastrzeżone. 
Kopiowanie, wypożyczenie, oraz publiczne odtwarzanie w całości lub we fragmentach zabronione. 


AII rights reserved. Unauthorized copying, reproduction, lending, public performance 
and broadcasting of the whole or fragments prohibited. 


